
Das Melodrama und due verzögerte Pre-Production der Ost-Millenials

1
	 Ein ehemaliger Truppenübungsplatz, das Einfamilienhaus einer 

amerikanischen Familie mit Whirlpool im Garten, die JFK Bibliothek des Instituts 

für Nordamerikastudien: Die ersten Szenen meines Zyklus „Vorbereitungen“ 

/ PRPR,1 spielen alle im amerikanischen Sektor von West-Berlin. Bevor ich 

Film studiert habe, war ich für Psychologie an der Freien Universität Berlin (FU) 

eingeschrieben. Frei war sie, von amerikanischen Geldern im amerikanischen 

Sektor in der Insel West-Berlins, als Teil der “free world” gegründet und verstand 

sich bis zur 68er-Bewegung als dezidiert anti-kommunistisch. Als Teil der 

Studentenbewegung wurde das linke Psychologische Institut gegründet durch 

Klaus Holzkamp. In dem Jahr als man den Bachelor einführte und ich mich 

einschrieb, wurde das selbe geschlossen und ich fand mich in der letzten 

Lesegruppe der “Grundlegung der Psychologie”2 wieder mit trotzigen aber 

müden Magisterstudent*innen in ihren letzten Semesteratemzügen. Mich hat 

diese Zeit an der FU wieder interessiert als ich an der Universität der Künste 

in Berlin (UdK) studiert habe: Da unterschied sich plötzlich der Wildwuchs der 

Bildungsrealität der UdK, mit ihren schrabbeligen Gängen, unterfinanzierten 

Werkstätten, der zum Teil studentisch organisierter Lehre, von der bürgerlich 

institutionalisierten Bildung der FU und ihrer Internationalisierung durch den 

frischen neoliberalen Wind, den das Bachelor-Master-System gerade verblasen 

hatte. All das im Ambiente des amerikanischen Sektors. In den Suburbs von 

Dahlem mit ihren Villen, ihrer Brain Bibliotheks-Event-Architektur, ihren Baseball 

Feldern, dem ethnologischen Museumsbunker, dem Friedhof in Stahnsdorf 

(schon im Osten) auf dem es damals noch Murnaus Kopf im Grab gab, bevor 

er 2015 geklaut wurde. Das dicke, fette, reiche Leben da unten kam mir 

plötzlich wie ein Ort aus einer anderen Welt vor, einer konservativen Welt des 

Wohlstands, aus der man, laut den amerikanischen Filmen von Gus Van Sant, 

Douglas Sirk, Harmony Korine oder Todd Haynes, die ich schaute, ausbrechen 

wollte. Aber aus der ich nicht ausbrechen musste, weil ich die so im Osten eben 
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nur aus Filmen kannte. Das da unten im Südwesten Berlins sind im Grunde die 

USA gewesen für mich und woran sie festhielten.

2
	 Ich wollte dem Ortsbetrachtungsfilm, der so üblich war in der 

Experimentalfilmklasse, einen Charakterbeobachtungsfilm entgegensetzen. 

In dem es sowohl um die Orte ging, als auch um das Verhalten an diesen 

Orten, das auf ein Ausbrechen vrobreitet. Heinz Emigholz merkte an, dass 

diese Kurzfilme männlichen Phantasien nachstellten und auf eine naive Weise 

bürgerliche Bedürfnisse aufzeigen: auf Truppenübungsplätzen spielen, in 

Vorstadt-Häusern kiffen, ein Fort im Wald bauen. Ich habe mich damals für 

Melodramen von Douglas Sirk interessiert und ein Satz von Sirk gefiel mir gut: 

„Your characters have to be innocent of what the picture is after.“ Das heisst 

aber, dass die Charaktere als unschuldig zu bezeichnen wären und das ist 

schwierig an sich, aber tatsächlich die Krux des Melodramas und bezeichnend 

für eine melodramatische Sichtweise. Charakteren überhaupt Unschuldigkeit 

oder Naivität zuerlauben, sie nicht von vornherein durch ihren sozialen Status, 

ihre Identitätspolitiken, ihre politischen Einstellung usw. zu beurteilen, sondern 

aus einem, ihnen unsichtbaren, Kosmos heraus und ihren Möglichkeiten 

angemessen, halte ich immer noch für eine sehr gerechte narrative Position. 

Ich gehe nicht davon aus, dass Melodramen schematisch sein müssen, Gut 

gegen Böse ausspielen, wie das viele Theorien des Melodrama immer wieder 

ausexerzieren.3 Sondern, dass sie die soziale und psychische Gewalt, die 

verschiedene Charaktere aneinander ausüben, aus ihren politisch-sozialen 

Umständen, Bedürfnissen und Sehnsüchten innerhalb ihrer Gemeinschaft 

ableiten. Es ist eine Erzählform des Akzeptierens, die ihre Sentimentalität aus 

der Faszination für das Alltägliche und Unbedeutende entwickelt und sich 

immer wieder an bürgerlichen Figuren abarbeitet, für deren Mittelmäßigkeit und 

Unbedeutendheit es sich mit allem Kitsch und Pathos trotzdem interessiert. Das 

sehe ich in den Filmen von Douglas Sirk, aber auch bei Wong Kar Wai, Yasujiro 

Ozu, Asghar Farhadi oder R.W. Fassbinder.



das zeigen. Heute scheint mir eine Verbindung zwischen weißem, männlichem, 

ultra-konservativem Terrorismus und der Prepperszene zu bestehen, als eine Art 

US Update des NSU oder der Blood & Honor Terrorzellen der 90er in Sachsen 

und das macht die melodramatische Naivität natürlich noch problematischer. 

Das Melodrama ist nach Brooks die hyperbole, hoch emotionalisierte Erzählung 

des Alltäglichen, in dem Sehnsüchte, Ängste, Langweile, Unterdrückung und 

Entfremdung durch moralische Appelle gegen das Realitätsprinzip kämpfen, 

wie in der letzten Schlacht.5 Der Survivalismus ersehnt sich das unentfremdete 

Leben des “anderen”, das unzivilisatorische Leben im Einklang mit der Natur, 

welches die Anthropologie und der Humanismus als Fiktion erfunden haben. 

Der Survivalist ist die Pop-Personifizierung, die Konsumer-Variante des “edlen 

Wilden”, welcher von jeder und jedem selbst gespielt werden kann in einem 

Ausnahmezustand, der als Survival Training simuliert wird. Im Survivalismus 

gibt es dieses Hoffen auf das Ende des Alltägliches, als ein Warten und 

Bangen auf den Ausnahmezustand, der dessen Entfremdung in einem großen, 

desaströsen Abenteuer beenden wird. Die Prepper wollen dieses Abenteuer so 

sehr, dass sie es selber herbeiführen und selbst zu Putschisten und Terroristen 

werden, quasi um ihre jahre lange Arbeit an der Vorbereitung einlösen zu 

können. In meinem Film ist die Entfremdung für diese Generation vor allem 

eine, die durch Überwachung erzeugt wird und vielleicht durch das Ausbleiben 

einer Verarbeitung der neoliberalen Privatisierung Ostdeutschlands. Das ewig 

Eschatologische des Vorbereitens des Sozialismus, der Planwirtschaft als Vektor, 

der die Annäherung sowohl zum Kommunisums als auch zum Fortschritt des 

Kapitalismus misst, hört selbst im heutigen Jenseits der Mauer, im Hyper-Euro-

Kapitalismus nicht auf.  Das sind die wahren Zombies dieser Vorbereitung, die 

Millenials der ehemaligen DDR und anderer Ostblockstaaten, die immer noch auf 

die Verhandlungsergebnisse des runden Tisches warten und hinweise auf einen 

verbesserten, reformierten Sozialismus auf ihren Facebookseiten suchen und 

das Ende der Arbeit in der Automatisierung einer Gesellschaft ersehnen, doch 

diese ist, so wie ihre eigenen Strategien eine andere Gesellschaft vorzustellen, 

längst vom Rechtspopulismus vereinnahmt worden. 

3
	 Als ich die ersten Szenen 2010 gedreht habe, sollte “Vorbereitungen” 

ein Film sein, der verschiedenen Charakteren zusieht, wie sie sich auf 

verschiedene Weise auf ein unbekanntes Ereignis vorbereiten: Einen Bunker 

einrichten, ein Fort im Wald bauen, trainieren, Bug-out-Bags zusammenstellen. 

Ich habe diese Form von unverfremdeter Arbeit als Konzeption von Dissens 

verstanden, als Eskapismus und dem Suchen nach einer Gesellschaftlichen 

Alternative im Außerhalb. Ich wollte die Charaktere performativ vor allem über 

ihre Arbeit inszenieren und habe mir zur Recherche YouTube-Videos und TV-

Survival Edutainment-Shows zum Beispiel von Ray Mears angeschaut. Ich stieß 

dabei auf die Unterscheidung zwischen Survivalismus und Preparationismus. 

Anhänger des Survivalismus, gehen in einen Trainingszustand mit dem Ziel 

in der Natur durch ihr Wissen oder ihre Fähigkeiten zu überleben. Dieses 

Wissen muss in einem Kontext des Kolonialismus gelesen werden: Der 

Austausch zwischen Mountain Men und Native Americans zum Beispiel, 

hat zu dieser Vorstellung des Survival beigetragen: Mountain Men waren 

europäische Jäger und Fallensteller, die von native amerikanischen Guides 

lernten in der Wildnis zu leben. Dieser Wissenstransfer organisiert sich heute 

über Tutorials, Wildnisschulen, Militärcamps und wird durch die Outdoor 

und Wildnisabenteuer-Industrie weitreichend mitfinanziert. Anhänger des 

Preparationsmus hingegen, bereiten sich auf ein Ereignis unter verschiedenen 

möglichen Szenarien vor : Strukturkrisen, Naturkatastrophen, Pandemien, “Peak 

Oil”, Krieg, eschatologische und apokalyptische Vorstellungen. Das Spektrum 

ihrer Anhänger reicht von Nukleare Familien, die sich in Vorstädten isolieren, zu 

Mormonen oder Terrormilizen. Die Praxis des Preparationismus ist eher dem 

Kalten Krieg zuzuordnen und vielleicht eine militarisierte und konsumorientierte 

Variante des Survivalismus. Als ich 2011 begann an “Vorbereitungen” zu arbeiten, 

habe ich noch nichts über deutsche Prepper-Netzwerke gelesen. Das war das 

Jahr bevor der NSU öffentlich geworden ist. Heute 2019 mit Hannibal und der 

neofaschistischen Szene,4 die wahrscheinlich durch amerikanische Prepper 

beeinflusst sind, ist das Thema schwerer aufgeladen, als diese ersten Szenen 





4
	 Zur Zeit der ersten Konzeption des Filmes 2010-2011 war ich noch 

nicht bereit gewesen einen Film zu machen über Figuren einer ost-deutschen, 

post-sozialistischen Gesellschaft, ihrer Naivität und ihres Bedürfnisses aus ihr 

auszubrechen. In der Version “VORBEREITUNGEN” (2015-2019) wurde aber die 

Frage wie sich dieses Ausbrechen auf einen post-sozialistischen Kontext beziehen 

kann, ein zentrales Thema für mich. In “VORBEREITUNGEN” ahmt die Gruppe aus 

Tutorialmacher*innen eine bestimmte Internetpräsenz von US-amerikanischen 

Survivalvideos nach (und anderen YouTube Genres), besucht eine Wildnisschule, 

bastelt an Antisurveilliance-Equipment. Es gibt immer wieder diesen Bezug zu 

US-amerikanischer Kultur und Onlinemedien des Survivalismus, die sich aber 

in post-sozialistischem Verhalten spiegelt, zum Beispiel in der DIY Kultur der 

DDR, die auch aus Mangel an Baumaterialien und Handwerkern existierte. Das 

Ostdeutsche ist vor allem durch den mythischen Ort des Testgebietes gegeben. 

(Das Testgebiet als Zone, in der die Gesetze der Natur und der Menschen 

aufgehoben sind, ist eine beliebte Sci-Fi Trope des Kalten Krieges von Strugazkis 

“Picknick am Wegesrand” (1972) bis Ballards “The Crystal World”(1966) ) Diese 

Testzone repräsentiert ein Außen der Gesellschaft nur noch in letzten Resten 

eines untergegangenen und nicht verwalteten sozialistischen Territoriums, unter 

der Bedingung, dass solche Orte hauntologisch post-sozialistisch aufgeladen 

sind: durch, die sowjetische Kriegsmaschine, die toxische Umweltverschmutzung 

der DDR Extraktivierungstechniken und durch neofaschistische Gewalt. In 

“VORBEREITUNGEN” gibt es ein Einbrechen, ein Besetzen dieses Testgebiets als 

Außerhalb und ein technologisches Installieren (eines Routers zum Übertragen 

ihrer Selbst-Dokumentation), mit der sich die Millenials in die Zone einschreiben. 

Für die urbane digital und kollektiv agierenede Nach-Wende Generation, ist 

das Ausbrechen schon als Selbstinszenierung in ihre Identität eingeschrieben. 

Zentral für diese Generation ist ihre Auseinandersetzung mit Überwachung, mit 

dem Bedürfnis nach Selbstdarstellung und der eigenen Representation, welche 

Identitätspolitiken radikalisiert aber zugleich auch neoliberale Konstrukte von 

Freiheit verstärkt. Das glaube ich clasht grundlegend mit linker politischer 

Radikalität der 90er-Generation, deren Utopie des Internets mit einer Forderung 

auf Unsichtbarkeit einherging, in der basis-demokratisch organisierte Masssen, 

maskiert als Avatare, den Staat zu Transparenz zwingen können. Dem Gegenüber 

steht die auch affektive, hedonistische Sichtbarkeit der Millenials und ihr 

Präsentieren von Identitäten in der Social Media. Diese Generation scheint 

akzeptiert zu haben, dass das eigene transparent machen mit Überwachung 

einhergeht.

Für Gledhill definiert sich das Melodrama als Bühne der Identitätspolitik, weil 

gerade in ihm die Intersektionalität der Identitätskonstrukte Dramatisierung 

erlaubt.6 Das Melodrama ist das Filmgenre der Gender- und Klassendifferenzen 

(zum Teil auch der Kultur-, Rassen-, Klassen- und Generationenunterschiede). 

Egal wie unsichtbar, unterdrückt oder mainstreamig sie sein mögen, die 

Alltäglichkeit der Leben der Menschen ist in Melodramen relevant genug erzählt 

zu werden, und ist schon durch ihre Differenzen und spezifische Sozialisierung 

Grundlage des Konfliktes der Charaktere. Dadurch werden Identitätskonflikte 

auch problematisiert und normalisiert. In “VORBEREITUNGEN” geht es vor allem 

um den Generationenkonflikt, derer die die Wende als vergebene politische 

Chance erlebt haben, eines möglichen reformierten, kritischen Sozialismus 

und derer, die bereits in neoliberaler Ideologie aufgewachsen sind. Aus diesem 

Konflikt heraus, aus beiden Positionen (der sichtbaren und der unsichtbaren) 

speist sich die Dialektik dieser Generationen: die, die gesehen werden wollen 

und die, die unsichtbar bleiben wollen und das Ineindergefaltete dieser 

Grundsätze, wenn es um die politische Methoden der “direkten Aktionen” geht 

- die klandestine Arbeit der Terrorzellen, das anonyme Besetzen von Häusern 

auf der einen Seite und Instagram-Aktivismus und Facebook-Revolutionen auf 

der anderen.

5
	 Ich wollte den Satz von Sirk (“Your charackters have to be inocent 

of what the picture is after.”) auf ihre Perspektive anwenden: nämlich wenn 

die Charaktere der Intention des Films entgegenstehend zu inszenieren 

seien dadurch komplizieren, dass der cinematographische Apparat von 



den Charakteren selbst kontrolliert wird und sie für ihre eigene Darstellung 

verantwortlich sind. Da in der Welt der Millenials das Filmische zu einem 

Alltag der Selbst-Repräsentation geworden ist, hat sich jede*r die filmischen 

Mittel angeeignet, die sie in ihrer eigenen Inszenierung spezialisieren. Während 

die ersten Szenen, eine Milieustudie der jungen Männer im amerikanischen 

Sektor, der Tradition des amerikanischen Kinos folgt und die Figuren durch 

einen unsichtbaren Filmapparat inszeniert, so wird in “VORBEREITUNGEN” die 

Milieustudie zumindest fiktional in die Hände der Protagonistinnen gelegt (sowohl 

durch die Kamera als auch durch den Schnitt, nämlich als Browsersession, 

die von Zuschauer*in und der Figur Helvi erlebt wird). Wir lernen durch ihre 

Linsen auf ihre Welt zu blicken oder durch ihre (und meine) cinematografische 

Sozialisierung: Cinema im Internet entdeckt zuhaben. In Tutorials und YouTube 

Kanälen steckt ja oft eine Privatheit, die eigentlich durch die Selbstüberwachung 

und die radikale Öffentlichkeit der Social Media aufgelöst werden sollte, die aber 

interessanterweise auch neue Formen von Privatheit und Introspektion erzeugt. 

Ich sehe diesen Selbstinszenierungswahn als Bühne für ein zeitgenössisches 

Update des Melodramas, welches um Seeßlen zu erweitern nicht mehr nur ein 

Drama zwischen Menschen und Objekten geworden ist, sondern im speziellen 

auch zwischen Menschen und ihren Kameras.7 Im klassischen Melodrama 

werden Gefühle zu Objekten und vice versa. Die melodramatische Sprache 

sperrt die Menschen in Cadragen mit Fernsehern (Sirk) und anderen Gefühls- 

wie Kitschobjekten der Moderne ein, wie einen Geist in eine Wunderlampe. Die 

Millenials sperren sich selbst in ihren Videos ein, und geben sich ganz preis – in 

ihrer Performativität und in ihren Daten – da sehe ich den Bezug zu den Zombies, 

die im ewigen Jenseits des eingesperrten Bildes des Sanford Meisner Tutorials 

performen lernen.
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